
GEORG ST Ol KO V 

GOTISCHE MOTIVE IN DER BULGARISCHEN 
ARCHITEKTUR WÄHREND DES X V I - X V I I . 

UND XIX. JAHRHUNDERTS 

Gegen Ende des XIV. Jah rhunder t s eroberten die Türken die ganze 
Balkanhalbinsel. Byzanz, Bulgarien, Serbien und Rumänien verloren ihre 
politische Unabhängigkeit . Dadurch verzögerte sich im Verlaufe von mehreren 
Jahrhunder ten ihre normale gesellschaftliche, wirtschaftliche und geistige 
Entwicklung. Am meisten in Mitleidenschaft gezogen wurde Bulgarien, durch 
dessen Terri torium fast alle Eroberungszüge der Türken gingen und das im 
Zent rum des neuentstandenen Türkischen Reiches verblieb. Die architektoni-
schen Denkmäler Bulgariens wurden größtenteils durch den Glaubensfanatis-
mus der Türken vernichtet . Deshalb stossen wir auf große Schwierigkeiten, 
wenn wir heute eine Reihe Tatsachen und Erscheinungen aus dem bulgarischen 
Bauwesen und der Architektur der Vergangenheit erklären wollen: verschwun-
den sind jene Verbindungsglieder, welche es uns gestatten würden, in chronolo-
gischer Reihenfolge die geschichtlichen Entwicklungsphasen der bulgarischen 
Archi tektur zu verfolgen. 

Diese fehlenden architektonischen Verbindungsglieder können in vielen 
Fällen durch Angaben aus der allgemeinen Geschichte ergänzt werden, indem 
wir die Denkmäler in ihr geschichtliches Milieu stellen und sie als gesellschaft-
liche Erscheinung betrachten. Es ist bekannt , daß kein Bau zufällig en ts tand 
— er fand seine Gerechtfertigung in den materiellen und geistigen Bedürfnissen 
der gegebenen Zeit. Diese Methode der architektonisch-geschichtlichen For-
schung ist vom marxistischen S tandpunk t aus gerechtfertigt und füh r t uns 
in der Praxis am nächsten zur Wahrhei t , t rotzdem im Moment konkrete 
Angaben fü r dieselbe fehlen. 

Bis zu einem gewissen Grad ist dies der Fall mit der Erklärung des 
gotischen Einflußes in der bulgarischen Archi tektur während des XVI—XVII . 
und X I X . Jahrhunder ts , dessen markantes tes Beispiel die Kirche »Johannes 
der Täufer« (3, 4) im Lopuschaner Kloster ist, welches sicli in Nordwest-
bulgarien, etwa 70 km nördlich von Sofia, befindet. 

Diese Kirche wurde im Jahre 1852, während der Periode der bul-
garischen Freiheitsbestrebungen, kurz vor der Befreiung von der türki-
schen Herrschaf t , erbaut . In ihrem Grundr iß ist der T y p der dreischiffigen 
pseudobasikalen orthodoxen Kirche ver t re ten . In allgemeinen Zügen stellt 
sie eine verkleinerte Kopie einer der monumentalsten bulgarischen Kirchen 
aus dieser Periode dar — die etwa 20 J a h r e früher (1834 — 37) errichtete 
Kirche »hl. Mutter Gottes« (9 — 10) im Rilakloster, 120 km südlich von 
Sofia. 
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1. Die K i rche »Johannes der Täufer« im Lopusclianer Klos -
ter . Die ursprüngl iche Fassade. — A Lopusnai-kolostor 
Keresztelő Szent J á n o s t e m p l o m á n a k eredeti homlokza ta 

2. Der u r sprüng l iche Grundr iß . — Az eredeti a l a p r a j z 

Das Interesse, welches die Kirche des Lopu-
schaner Klosters erregt, liegt n icht in ihrem Grund-
riß oder der Innengestal tung, sondern in der ur-
sprünglichen äußeren Form der Hauptfassade (1, 
2), die von der heutigen gänzlich abweicht (3, 4). 
Diese Tatsache war den Forschern des bulgarischen 
Sakralbaues bisher völlig unbekannt , weshalb sie 
dieselbe auch nicht in Bet racht zogen. 

Im J a h r e 1958, auf einer Studienreise durch 
Nordwestbulgarien, entdeckte ich in den Archiven 

des Lopuschaner Klosters eine Photographie aus dem J a h r e 1918, welche 
die Ansicht der Ki rche in jener Zeit darstel l t . Ans ta t t des derzeitigen gerad-
linigen Gesimses der umlaufenden Galerie, bestanden damals 13 neben-
einander gereihte Spitzgiebel, die eine gebrochene zickzackförmige Linie des 
Gesimses bildeten. 

Außerdem fand ich in der Chronik des Klosters den Vermerk, daß am 
15. August 1923, ohne sichtliche Ursache, der Nordflügel der umlaufenden 
Galerie einstürzte. In der Erdbebenwar te des Landes ist fü r August 1923 
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3. Die Ki rche »Johannes der Täufer« im Lopuschaner 
Kloster . Die heut ige Fassade. — A jelenlegi homlokzat 

: * = М = Ж 

4. Der heut ige Grundr iß . — A jelenlegi a l ap ra jz 

kein Erdbeben verzeichnet, das als Ursache des 
Einsturzes angesehen werden könnte . Es bleibt 
daher nur die Annahme übrig, daß von einem 
früheren Erdbeben her oder aus irgendeinem an-
deren Grund die tektonische Verbindung des 
Mauerwerks zwischen dem Querbogen und der 
gegenüberliegenden Wand unterbrochen war, so 
daß die Decke mit dem Dach des Nordflügels bei 
irgendeiner Erschüt terung einstürzte. Wahrschein-
lich drohte diese Gefahr auch dem übrigen Teil 
der Galerie, weshalb dieselbe abgetragen wurde. Zur größeren Sicherheit 
oder aus wirtschaftlichen Gründen wurde beim Wiederaufbau der obere 
Teil der Galerie mit f lacher Decke, einseitigem Satteldach und horizon-
talem Gesims errichtet, wie man dies heute sehen kann . Auf diese Weise 
erhielt die Aussenfassade ein ganz anderes Aussehen und Charakter . Kein-
erlei Spuren der Spitzgiebel und der ursprünglichen Form der Decko sind 
verblieben, außer den Stützen der Bögen, die heute Befremden hervorrufen. 
Das einzige Dokument fü r die Aussenansicht der Kirche, vor Zerstörung der 
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Galerie, bleibt, wie gesagt, die Auf-
nahme aus dem Jah re 1918. 

Im bulgarischen Sakralbau t r i f f t 
man hier zu m erstenmal das Motiv der 
reihenweise angeordneten Spitzgiebel 
als charakteristisches Moment der 
Fassadenkomposit ion. Die spitzen 
Umrisse dieser Giebel verleihen dem 
Hauptgesims eine eigenartige Note, 
die fü r die Archi tektur jener Zeit und 
fü r den bulgarischen sakralen, öffent-
lichen und Wohnhausbau überhaupt 
ganz ungewöhnlich ist. Dessen Charak-
terzug ist der Horizontalismus als archi-
tektonische Auffassung, welche je 
nach dem Fall durch geradlinige oder 

wellenförmige Linien oder durch die rythmische Wiederholung von Bogen 
in einer Reihe ihren Ausdruck f indet . Sogar wenn es beim Kirchenbau aus 
konstrukt iven Erwägungen zweckmäßiger gewesen wäre, die Kreuzarme oder 
die Scheitelpunkte der verschiedenen Kuppe ln äußerlich durch ein Satteldach 
und Spitzgiebel auszubilden, zog man die kompliziertere Fassadenlösung durch 
das geradlinige oder wellenförmige Gesims vor, zu dem Zweck, dem Gebäude 
einen mehr stat i t ischen oder, sagen wir, ebenerdigen Charakter zu verleihen, 
ohne daß seine Monumenta l i tä t dadurch beeinträchtigt wird. Ein typisches 
Beispiel dafür ist die Fassade der Kirche im Rilakloster. 

Die Kirche im Lopusehaner Kloster zeigt in ihrer ursprünglichen äußeren 
Fo rm einen ganz verschiedenen Charakter . Hier wirkt sich die Fassade 
durch ein eigenartiges Bestreben zum Vertikalismus aus, der durch Aus-
gleichung des Konf l ik t s zwischen zwei ihrem Wesen nach verschiedenen Bau-
und Architekturprinzipien erhalten wird: das eine Prinzip ist die Horizontale, 
ausgedrückt im geradlinigen Gesims der Seitenteile und im Rythmus von 
Arkaden der umlaufenden Galerie; das andere die Vertikale, ausgedrückt 
hauptsächlich in den spitzen Formen der Galeriegiebel, die sich im großen 
Giebel der Fassade u n d in der Form der 5 Kuppeln wiederholt. In der Gesamt-
komposition der Fassade erhielt der Vertikalismus das Übergewicht, da als 
wesentlichstes E lement des Bauwerkes einige spitze Formen erscheinen, die 
im Falle konstrukt iv und nicht dekorat iv sind. So ha t z. B. das Mittelschiff 
ein Satteldach und ende t auf seiner westlichen Stirnwand mit einem großen 
Dreieckgiebel. Die Kuppe ln (Kalotten) der umlaufenden Galerie sind ebenfalls 
mi t Satteldächern bedeckt , die nach der Stirnseite zu mit den genannten 13 
rhythmisch sich wiederholenden Giebeln enden. Sie verleihen dem Gebäude 
einen malerisch-dekorativen Charakter und dienen gleichzeitig als Maßstab, 
welcher die Monumenta l i tä t des großen Giebels unterstreicht . Außerdem sind 
die spitzen Formen ein rein dekoratives Element , durch welches die Ecken-
übergänge des Sockelgesimses (5, 6) und Stellen des Hauptdachgesimses 
be ton t werden. Die gleichen spitzen Formen erhielt das Steinprofil der 
Rahmen in der Mittelachse der Kirchentüren und die Verzierung des Eingang-
storbogens (7, 8). 

Bemerkenswert ist, daß man nicht selten um diese Zeit (XIX. J a h r -
hunder t ) dem dreieckigen Motiv, als rein dekorative Verzierung, auch in 
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5. Süd-Fassade in derse lben Kirche. — 
U g y a n n a k a t e m p l o m n a k D-i homlokzata 



6. Spitzige dekora t ive Formen. 
íves dekora t ív fo rmák 

7. Spitzige dekora t ive Formen. 

( Lsúes-

8. Klos ters E ingangs to r . 
b e j á r a t a 

A kolostor 

A b -

änderen Gegenden Nordwestbulgariens begegnet. So ersehen wir dies aus den 
drei Giebeln über dem Hauptgesims des einzigen, erhalten gebliebenen Hauses 
in der Stadt Vratza (11). Auch liier liegt die originelle Kombinat ion zwischen 
den beiden Bau- und Architekturprinzipien vor, wobei der Vertikalismus 
dominiert . Dem gleichen Motiv und Kompositionsvorgehen zur Ausgleichung 
der Vertikale mit der Horizontalen begegnen wir bei der Ausgestaltung des 
Steinrahmens an den Fenstern der Kirche »hl. Nikolai« im Dorf Targovischte: 
die dreieckige Form, als Krönung des Fenstersturzes, balanciert sich ästhetisch 
mit der wellenförmigen Form des unteren Sturzendes (12). Fine Reihe von 
Spitzgiebeln bilden das Gesims der Apsis in der Kirche »Himmelfahrt« im 
Dorf Shivovzi (13). Der steinerne Fenstersturz dieser Kirche erhielt die Form 
eines spitzen Dreiecks. 
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9. Die Kirche »Hl. M u t t e r Gottes« im Ri laklos ter . — A Rila-i kolos tor I s t en Any-
járól elnevezett t emp loma 

Zweifellos sind die zugespitzten oder drei-
eckigen Formen, denen wir in diesen Gegenden 
an verschiedenen Gebäuden begegnen, keine zu-
fällige Erscheinung. Diese Formen werden ab-
sichtlich angewendet und sprechen für ein 
ästhetisches Verständnis, welches einigen ört-
lichen architektonischen Denkmälern einen origi-
nellen Charakter verleiht. 

Worauf ist diese Eigenart ig keit zurückzu-
führen? Die Erklärung finden wir in der histo-
rischen Situation, in welcher sich Nordwest-
bulgarien im XIV—-XVII. Jahrhunder t und spä-
ter während des XIX. Jahrhunder ts befand. E twa 
im XIV. Jahrhunder t , als Bulgarien noch ein un-
abhängiger Staat war, betrieben hier sächsische 
Grubenarbeiter den Abbau von Eisenerzen. 
Nach der endgültigen Unterwerfung des Lan-
des durch die Türken (1396) verschmolzen die 
Sachsen allmählich als ethnographisches Element 
mit der dortigen bulgarischen Bevölkerung. Sie 
vererbten derselben nur das Grubengewerbe 
und den katholischen Glauben. Letzterer Um-
stand wurde von der Kongregation in Rom aus-
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10. Die Kirche »Hl. M u t t e r 
Gottes« im Ri lak los te r . 



genutzt , welche im Laufe von mehr als 100 Jah ren — etwa Mitte des 
XVL bis gegen Ende des XVII . J ah rhunde r t s — eine umfangreiche Pro-
paganda entwickelte, um den Katholizismus in dieser Gegend zu festigen und 
als Ausgangsbasis für dessen weitere Verbreitung auf der Balkanhalbinsel zu 
benutzen, dessen Bevölkerung orthodox war. Die Kongregation entsandte als 
Prediger kulturell hochstehende Persönlichkeiten, anfangs Ausländer, später 
aber auch von ihr ausgebildete Bulgaren. Auf Grund historicher Überlieferun-
gen ist bekannt , daß in diesem Gebiet 4 katholische Klöster und viele Kirchen 
und Schulen errichtet wurden. 

Es ist ganz natürl ich, daß in dieser Gegend der K irchen hau unter den 
Einf luß der westlichen katholischen Kirchenarchi tektur , und zwar der goti-
schen, geriet, wie weiterhin zu ersehen sein wird. Bis zu welchem Grad sich 

] 1. Dreieckige GesimKver/.ierung (Stadt 
Wratza) . — Háromszögű párkánydísz í tós 

(Vraza város) 

12. Dreieckige u. wellenart ige Form des 
Fens ters turzes (Dorf Targowischte) . — Az 
ab lak szemöldök háromszögű és hul lámos 

f o r m á j a (Targovistye falu) 
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13. Dreieckige Ges ims fo rmen der Apsis (Dorf Schivovzi). — Az apszis há romszögű 
p á r k á n y f o r m á i (Sivovei fa lu) 

dieser Einfluß auswirkte, wissen wir nicht. Denn nach dem unglückseligen 
Aufs tand der Bulgaren im Jah re 1688, die auf die Hilfe der österreichischen 
Truppen und der ungarischen Kavallerie rechneten, wurde dieses Gebiet durch 
die Türken verwüste t und für lange Zeit fast entvölkert . Die meisten der 
Klöster und Kirchen blieben als Ruinen zurück oder Zeit und Wi t t e rung 
vollendeten die Zerstörung soweit, daß wir heute nur über geringe Angaben 
verfügen, die auf ihre Aussenansicht schliessen lassen. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit können wir annehmen, daß sich der 
E in f luß der gotischen K irchenarchitektur nur auf die Ent lehnung von Elemen-
ten und dekorativen Formen beschränkte, nicht aber auf die E inführung des 
gotischen Bausys tems als Ausdruck einer räumlichen Konzeption, wie wir 
dies in westlichen Ländern sehen. 

Auch das ist leicht zu erklären. Während der ganzen 500-jähriger Herr-
schaf t der Türken lag auf dem Kirchenbau ein strenges Verbot . Die christliche 
Bevölkerung konn te nur kleine, niedrige, einschiffige, zumeist teilweise unter-
halb der Erdoberf läche liegende Kirchen errichten, die aus grob behauenen 
Steinen und ohne jede bemerkenswerte Außenarchi tektur erbaut wurden. 
E r s t im XIX. J ah rhunde r t , als das türkische Reich bereits zu verfallen begann 
und die Periode der bulgarischen Freiheitsbewegung anbrach, schrit t man an 
die Err ichtung großer dreischiffiger Kirchen, jetzt schon oberhalb des Erdbodens 
und mit ausdrucksvoller und origineller Außenarchi tektur . Zweifelsohne 
berühr te das Verbot auch den Bau von katholischen Kirchen auf bulgarischem 
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14. S te in tü rens tu rz mit der la te inischen Hinschr i f t Anno Domini 1672 (Dorf Tschiprovzi) 
K ő a j t ó szemöldök lat in fe l i ra t ta l (Anno Domini 1672) (Tcsiprovci falu) 

16. Die Apsis ist mit dem ganzen Ki rchen- 16. Die Apsis ist m i t d e m ganzen Ki rchen-
körper vereinigt (Dorf Tschiprovzi) — A körper vereinigt (Dorf Tschiprovzi). — 
h a j ó te l jes szélességében épül t apszis (Тс- U a . 

siprovci f a lu ) 

Boden im XV—XVI. J ah rhunde r t , da ja auch diese zu den christlichen Kul tus-
gebäuden gehören. Solche Gebäude leben jedoch in der Erinnerung der örtli-
chen Bevölkerung. Die Bewohner des Dorfes Kopilovzi erinnern sich der 
kleinen Kirche »Sancta Maria«, die vor 30—40 Jahren der Regulierung des 
Hauptpla tzes weichen mußte . Die Einwohner des Dorfes Tschiprovzi wieder 
berichten von der Kirche »Sancta Maria« in ihrem Dorf, von deren Fundamen-
ten Spuren und der gut gemeisselte Stein eines Torsturzes mit der Inschr i f t 
»A. D. 1672« (Anno Domini 1672) (14) vorhanden sind. Der westliche Wort-
laut des Kirchennamens und die fragliche lateinische Inschr i f t sind in der 
orthodoxen Kirche nicht gebräuchlich und weisen eindeutig darauf hin, daß 
es sich um eine katholische Kirche handelte. Im gleichen Dorf Tschiprovzi 
hlieb ausnahmsweise aus jener Zeit die Kirche »Himmelfahrt« erhalten. Die 
Wandmalereien im einschiffigen Naos sprechen fü r eine orthodoxe Kirche. 
Diese Malereien sind jedoch noch nicht erforscht. Möglich ist, daß diese Kirche 
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zuers t eine katholische und zwar eine gotische Kirche war, da sie Elemente 
und Formen aufweist, die auf den Einfluß der gotischen Architektur schließen 
lassen. So stellt z. B. die Altarnische keinen selbstständigen Körper an der 
Os twand dar, wie dies in orthodoxen Kirchen der Fall ist, sondern ist fast 
mi t dem ganzen Kirchenkörper vereinigt (15, 16). Innen ist die Apsis kein 
sphärisch gewölbter Halbzylinder, wie in der orthodoxen Kirche, sondern ist 
polygonal verteilt; der Schnitt der Flächen, die in einem Scheitelpunkt zusam-
menstossen, erinnern an die Rippen der gotischen Kirche. Die Seitennischen 
(17) im Schiff sind gleichfalls Spitzgewölbe, was der orthodoxen Kirche nicht 
eigentümlich ist. 

In der altertümlichen Kirche »hl. Dreifaltigkeit« im Dorf Belimel, 
sehen wir die Apsis — außen polygonal, innen halbzylindrisch und sphä-
risch überwölbt — in gleicher Weise fast an den Kirchenkörper ange-
schlossen (18). 

Diese Eigentümlichkeiten der einzelnen architektonischen Elemente sind 
Züge aus der gotischen Architektur. Sie sind dem Kirchenbausystem der 
einschiffigen orthodoxen Kirche — das der gotischen fremd ist — angepaßt. 
Deswegen sind sie auch beträchtlich verändert , doch weisen sie genügend 
klar auf den Charakter der Gotischen Architektur hin. 

Die Frage ist nun, auf welchem Weg drang der gotische Einfluß ins Land? 
Es ist historisch festgestellt, daß die geistlichen Persönlichkeiten, welche 

die katholische Bewegung in dem Gebiet während des XVI. und XVII. Jahr-
hunder t s leiteten, gleichzeitig auch die politischen Führer des versklavten 
Volkes waren. Diese Geistlichen bereisten sehr oft die katholischen Länder, 
wie Polen, Österreich, Ungarn und Italien. Wahrscheinlich übten auf sie die 
gotischen Dome einen starken Eindruck aus. Nach ihrer Rückkehr in die 
H e i m a t erteilten sie unter dem Einfluß desselben Anweisungen, wie eine 
katholische Kirche erbaut werden soll. Die lokalen Baubedingungen waren 
jedoch, wie ich bereits erklärte, grundverschieden von denen in westlichen 
Ländern . Die Architekten-Baumeister konnten nichts anderes ausführen, als 
einzelne Elemente und Formen aus der gotischen Architektur der kleinen 
einschiffigen orthodoxen Kirche anzupassen. Wegen des Verbots, die Archi-
t e k t u r »in die Höhe« zu entwickeln, konnten sie hier die Spitz- und Kreuz-
gewölbe und die hochstrebenden Türme nicht verwirklichen, sondern mußten 
sich damit begnügen, nur einzelne dreieckige Elemente zu benützen. 

Später, während der Zeit der bulgarischen Freiheitsbestrebungen im 
X V I I I . und XIX. Jahrhunder t , finden wir diese Elemente und Formen in der 
Aussenarchitektur einiger Kirchen- und Wohnbauten neuerlich schöpferisch 
ausgenutzt , als einer bereits bodenständigen Tradition, welche die Grenzen 
Nordwestbulgariens nicht überschritt . Dieser, wie wir sagen möchten, »goti-
sche Nachklang«, en ts tand urwüchsig auf der Basis des orthodoxen Kircben-
bausystems und schuf dadurch eine eigenarige Kirchenarchitektur. Ein 
Er lebnis des westlichen Einflußes aus längst vergangenen Tagen ist die zur 
Sprache stehende Kirche des Lopuschaner Klosters. Wenn wir beide Kirchen 
— die vom Rila- und die vom Lopuschaner Kloster — vergleichen, sehen 
wir einerseits die große Ähnlichkeit in der Grundrißlösung und der inneren 
Raumgestal tung und andererseits den Unterschied in der Fassadenausbildung 
dieser beiden Kirchen. 

So bildete sich örtlich, unter einem gewissen Einf luß der gotischen 
Kirche , eine eigenartige bulgarische orthodoxe Kirchen- und Wohnhaus-

.354 



17. Spi tzgewölbte Sei tennischen in dersel-
ben Ki rche (Dorf Tsehiprovzi) . — Csú-
csos o lda l fü lkék u g y a n a b b a n a templom-

iján (Tcsiprovei falu) 

18. Die Apsis ist m i t d e m K i r c h e n k ö r p e r 
vereinigt (Dorf Belimel). A h a j ó t e l j es 
szélességében épül t apszis (Belimel f a lu ) 

archi tektur während des XVI—XVII. J ah rhunder t s und später im XIX. J a h r -
hunder t in Nordwestbulgarien, aus. 

Ahnliche, formell dekorative Zusammenstellungen des lokalen Kirchen-
tvps mit aus der Gotik, Renaissance und Barock des Westens entnommenen 
Elementen, sehen wir wiederholt in den später , während des X X . Jahrhunder t s , 
erbauten katholischen Kirchen im bereits befreiten Bulgarien, z. B. in Plovdiv, 
J ambo l und anderswo. 

STOIKOV, QEORO 

G Ó T I K U S B E F O L Y Á S A B O L G Á R É P Í T É S Z E T B E N 
A X V I — X V I I . ÉS A X I X . SZÁZAD F O L Y A M Á N 

(Összefoglaló) 

Részletes a d a t o k k a l b izonyí t ja , hogy a X V I — X V I I . század fo lyamán a t ö r ö k 
megszállás ellenére vo l tak a bolgár épí tészetben olyan kísérletek, melyek fo rma i ós szer-
kezeti szempontbó l a gót ikával m u t a t n a k kapcso la to t . E jelenséget az egykori ka to l i kus 
misszió működéséve l magyarázza , mely a kü l fö ld i p a p o k mel le t t helyi s zá rmazású 
lelkészeket is nevel t . Közve t l en emlékek sa jnos n e m m a r a d t a k , de a t ö r t éne t i fe j lődés 
bizonyos nyomai , va l amin t egyes, a bizánci épí tészet tő l idegen és a gó t ika felé m u t a t ó 
építészet i szerkezetek és fo rmák a fe l tevésnek valós a lapo t a d n a k . Valószínű, hogy a 
X I X . század másod ik felében a bolgár ép í tésze tben is t a p a s z t a l h a t ó gót ikus e lemek 
gyökerei is e korább i e lőzményre veze the tők vissza. 
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